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Der Fussball im globalen Wandel


Die Zeiten, in denen der Fussball eine rein europäische und vielleicht noch südamerikanische Angelegenheit war, sind längst vorbei. Auch wenn sportlich gesehen die europäischen Vereine die Klasse unter sich vereinen und dies die nächsten Jahrzehnte tun werden, der Spitzenfussball hat eine enorme Anziehungskraft, welche in die ganze Welt hinaus ihre Wirkung hat. Angefangen hat es mit ein paar wenigen Investoren aus Russland und Fernost, welche sich als Nebenbeschäftigung einen Fussballverein aus einer europäischen Topliga kauften. Heutzutage sind jedoch bereits so viele Vereine in ausländischem Besitz, dass ein solches Investment schlichtweg normale Realität geworden ist und der Fussball längst zu einer globalen Angelegenheit wurde.


Russische Oligarchen, arabische Scheichs oder neureiche Chinesen, sie alle haben das Interesse am europäischen Fussball gefunden und wollen am Spiel und Geschäft auf höchster Ebene teilhaben und nicht nur passiv zusehen. Roman Abramowitsch gilt mit dem Kauf von Chelsea London im Jahr 2003 als Pionier und Revolutionär auf diesem Gebiet. Fussballromantiker empörten sich über die Summen, mit welchen Abramowitsch bei Chelsea London um sich warf. Heute hat man längst die Übersicht verloren, welcher Verein noch in heimischen oder ausländischen Händen ist. Vor allem in England haben mittlerweile mehr als die Hälfte der Premier League Klubs ausländische Investoren. Aber auch in Frankreich, Spanien und Italien sind je länger je mehr Investoren aus aller Welt am Ruder. Und bis auf die Extrembeispiele Paris Saint-Germain und Manchester City hält sich die Empörung in aller Regel in Grenzen und das einst Verpönte wurde zur Normalität.


Aber auch aus sportlicher Sicht kommt durchaus Bewegung in die weltweite Entwicklung des Fussballs. So steigerte sich die Qualität des Fussballs beispielsweise in den USA kontinuierlich. Es dürfte lediglich eine Frage der Zeit sein, bis das Level auf europäischem Topniveau liegen wird. Auch wenn das Niveau aktuell stagniert, die Weiterentwicklung dürfte in den nächsten Jahren durchaus positiv weiter voranschreiten. Dasselbe streben jetzt mit ein paar Jahre Verspätung auch die Chinesen an. Mit einer professionellen Ligastruktur und noch ein bisschen mehr finanziellen Mitteln sollen Topstars aus Europa den Fussball in China populärer und besser machen. Dies soll, so der Plan, auch die Qualität der einheimischen Spieler erhöhen, die Jugendförderung wird intensiviert und eine Qualifikation für die FIFA-Weltmeisterschaft als Minimalziel angestrebt. Sollte dies auf sportlicher Ebene in absehbarer Zeit doch nicht klappen, so kann sich China mit der vorhandenen finanziellen Kraft und Macht für die Ausführung des Turniers bei der FIFA bewerben und wird wohl gute Chancen haben, eine Zusage und die damit verbundene Teilnahmegarantie zu sichern.


Der Fussball entwickelt sich auf der ganzen Welt weiter. Länder, welche man in der Vergangenheit nicht mit Fussball in Verbindung brachte, treten aufs internationale Parkett. Die Spitze rückt näher zusammen und die kleineren Nationen holen Jahr für Jahr auf und die Lücke schliesst sich mehr und mehr. Wer hätte noch vor zehn Jahren gedacht, dass ein kleines Land wie Island sich für eine Weltmeisterschaft qualifiziert und dafür Fussballnationen wie die Italiener oder Niederländer zu Hause bleiben müssen. Anders sieht es im Klubfussball aus, da geht die Schere zwischen reich und arm weiter auf. Und es dürfte eine Frage der Zeit sein, bis die Klub-Weltmeisterschaft revolutioniert und damit die europäische Champions League als wichtigstes Turnier auf Klubebene ablösen wird. Dies wird den grossen Teams noch mehr Einnahmen einbringen. Bereits im Frühjahr 2018 soll der FIFA von einer Investorengruppe ein Angebot vorgelegt worden sein, welches eigentlich nicht auszuschlagen ist. Für die Rechte an der Klub-Weltmeisterschaft und einer Nations League wurden 25 Milliarden US-Dollar geboten.


Unabhängig von diesem Angebot soll die Klub-Weltmeisterschaft ohnehin aufgestockt werden. Dereinst sollen also Spiele zwischen dem New York City FC und Guangzhou Evergrande genauso die Massen begeistern wie Real Madrid gegen den FC Bayern München. Wirtschaftlich gesehen wird dies sicherlich sinnvoll sein und den Vereinen und Verbänden ermöglichen, neue Einnahmen zu generieren. Ob eine solche Veranstaltung jedoch bei den Fans ankommen wird, steht in den Sternen. Gerade in Europa dürfte die Euphorie wohl nicht wirklich ausbrechen. Der verlorengegangenen Nähe zu den Fans oder auch neutralen Zuschauern würde damit wohl nicht entgegengesetzt, im Gegenteil.


Die Weltmeisterschaft im Sommer 2018 in Russland hat aber auch wiedermal aufgezeigt, dass der sportliche Erfolg nach wie vor über die europäischen Teams führt. Ab den Halbfinals verkam die Weltmeisterschaft zu einer eigentlichen Europameisterschaft mit den Teams aus England, Belgien, Kroatien und Frankreich. Die letzten beiden Nationen, welche nicht der UEFA und damit Europa angegliedert sind, waren die südamerikanischen Nationalmannschaften aus Brasilien und Uruguay. Die beiden Grossmächte, welche gerne auch fussballerisch ganz vorne dabei wären, die USA und China, haben sich noch nicht einmal für das Turnier qualifiziert. Anspruch und Realität klaffen da noch sehr weit auseinander. Im Unterschied zu den Landesligen nützt das grosse Geld bei den Nationalmannschaften nicht sehr viel, wenn nicht nachhaltig in die Entwicklung der eigenen Spieler investiert wird. Die Chinesen haben dies erkannt und bauen Nachwuchszentren auf und bilden die eigene Jugend mit dem Wissen und der Hilfe der Europäer gezielt aus. Den Weg zu einer Fussballmacht hat China definitiv begonnen zu bestreiten, auch wenn sie erst am Anfang stehen und der Weg noch ein weiter und steiniger sein wird.




Das chinesische Interesse am Fussball als grosse Chance


China als Mutterland des Fussballs zu bezeichnen ist wohl doch ein bisschen gewagt und würde vor allem in England für Empörung sorgen. Dennoch ist diese Aussage nicht ganz falsch, wie ein Blick auf die Website der FIFA und deren Erzählung zur Geschichte des Fussballs zeigt. Bereits im zweiten und dritten Jahrhundert vor Christus begann die Entwicklung eines Spiels, welche dem heutigen Fussballspiel sehr ähnlich ist. Genannt wurde es Tsu Chu und wurde als militärisches Ausbildungsprogramm durchgeführt. Ein Ball musste mit Füssen, mit der Brust oder dem Rücken in ein Tor mit einer Öffnung von etwa 40 Zentimetern gebracht werden. Interessanterweise war es bereits damals nicht erlaubt, die Hände zur Hilfe zu nehmen. Um die Fussballromantik nicht ganz zu zerstören, soll nicht unerwähnt bleiben, dass der Ursprung des modernen Fussballs, wie wir das Spiel heute kennen, im 19. Jahrhundert in England zu finden ist.


Die Chinese Football Association wurde im Jahr 1924 gegründet und trat bereits 1931 der FIFA bei. Somit war sie vor renommierteren Ländern wie Kolumbien oder Australien Teil des Weltverbandes. Interessanterweise vergingen nach der Gründung der Asian Football Confederation zwanzig Jahre, bis sich die Chinese Football Association dem eigenen Kontinentalverband anschloss (1974). Das erste offizielle Länderspiel bestritt man aber bereits vor der Gründung eines offiziellen Verbandes. Am 31. Januar 1913 spielte China in Manila gegen die Philippinen und gewann das Premierenspiel mit 1:0. Das zweite Spiel nur vier Tage später am selben Ort gegen den gleichen Gegner ging dann mit 1:2 verloren. Zwei Jahre später folgten drei Partien wiederum gegen die Philippinen, bevor es dann im Jahr 1917 erstmals zum Duell gegen Japan kam.


In den 1920er und 1930er Jahren wurden auch die ersten chinesischen Fussballvereine gegründet. Diese waren jedoch ausschliesslich im Besitz von staatlichen Sportausschüssen oder der Armee. Daher dümpelte der Fussball jahrzehntelang im Amateurbereich vor sich hin und das Interesse hielt sich sehr stark Grenzen. Erst mit der Einführung der Jia-A League im Jahr 1994 gab es von Regierungs- und Verbandsseite den Wunsch, den Klubfussball zu professionalisieren und auf ein neues Niveau zu hieven. Zu Beginn der 1990er Jahre wurde es von der Regierung dann auch Firmen gestattet, Fussballvereine zu übernehmen und diese zu führen. Zehn Jahre nach Einführung der Jia-A League wurde diese bereits wieder durch die heutige Chinese Super League abgelöst. Ein nächster Schritt, um die Liga attraktiver zu gestalten und das fussballerische Niveau anzuheben.


Auch wenn noch keine nennenswerten Erfolge verzeichnet werden konnten, steigt das Interesse der chinesischen Bevölkerung am Fussballsport. Mittlerweile interessieren sich immerhin bereits 30% der Chinesen für das Spiel mit dem runden Leder. Verglichen mit Ländern wie Nigeria (83%), Deutschland (61%) oder Grossbritannien (52%) liegt man damit zwar prozentual gesehen noch weit zurück. In absoluten Zahlen gemessen an der Bevölkerungszahl Chinas ist die Zahl mit rund 400 Millionen Interessierten doch sehr stattlich. Für 24% der Chinesen ist der Fussball sogar die Lieblingssportart (88% in Ägypten, 55% in Deutschland, 46% in Grossbritannien).1 Dies bestärkt den Aufschwung der Sportart in China und ist für die Zukunft eine vielversprechende Voraussetzung.


Bestes Beispiel für die Begeisterung der Chinesen ist der Wechsel des 24-jährigen Shootingstars Xizhe Zhang zum VfL Wolfsburg im Dezember 2014. Bei seiner Vorstellung in Wolfsburg war das chinesische Fernsehen mit dabei und übertrug live in die Heimat. Bis zu 44 Millionen Chinesen schalteten ein und wohnten der Übertragung bei. Auch wenn die Wolfsburger natürlich verneinten, dass es sich bei der Verpflichtung von Xizhe Zhang um eine PR-Aktion handelte, kann man eine solche nicht ganz von der Hand weisen. Just ein paar Tage vor dieser medienwirksamen Präsentation war die Internetseite des VfL auf Chinesisch abrufbar. Und Volkswagen als Eigentümer und Hauptsponsor hatte sicherlich auch nichts dagegen, prominent im chinesischen Markt für Aufsehen zu sorgen. Der Spieler selbst sorgte dann beim VfL Wolfsburg für deutlich weniger Aufsehen. Nach bereits einem halben Jahr ohne einen Einsatz in der Bundesliga wechselte Zhang zurück nach China zu Beijing Guoan.


Das gesteigerte Interesse am Fussball zeigt sich auch an den Umsätzen der beiden weltweit grössten Sportartikelhersteller Nike und Adidas. Die Amerikaner von Nike machen in China mittlerweile einen jährlichen Umsatz von über fünf Milliarden US-Dollar, bei Wachstumsraten von über 20%. Auch Adidas erfreut sich im Reich der Mitte immer grösserer Begeisterung. Der Umsatz liegt auch bereits über vier Milliarden US-Dollar und das jährliche Wachstum liegt bei den Deutschen sogar noch höher als bei Nike. Aber auch die chinesischen Sportartikelhersteller spüren den Aufschwung und streben ihrerseits nach Marktanteilen und wollen wachsen. Das grösste chinesische Unternehmen in diesem Bereich und die Nummer drei in China hinter den beiden grossen Weltkonzernen ist die Firma Anta Sports. Ein Konsortium, welches von der Anta Sports angeführt wird, hat im Dezember 2018 die Mehrheit am finnischen Unternehmen Amer Sports übernommen. Amer Sports führt bekannte Marken wie Wilson, Atomic oder auch Salomon.


Es dürfte damit klar sein, dass China bald der weltweit grösste Sport- und insbesondere auch Fussballmarkt sein wird. Zwar werden sie bezüglich der fussballerischen Qualität noch lange nicht auf Topniveau sein und nicht an die Europäer und Südamerikaner herankommen, aber zumindest finanziell haben die Chinesen bereits einige Ausrufezeichen setzen können und werden dies wohl auch zukünftig weiter tun. Und sollten sich in naher Zukunft wie in Deutschland rund 60% der Bevölkerung für Fussball interessieren, dann hat das Land der aufgehenden Sonne vielleicht bald 800 Millionen Fussballbegeisterte.





1 (Repucom, 2014)




Chinas wirtschaftliche und finanzielle Kraft


Die Volksrepublik China ist flächenmässig das viertgrösste Land und mit über 1,386 Milliarden Einwohnern sogar das bevölkerungsreichste Land der Welt. Shanghai mit mehr 24 Millionen Einwohnern und die Hauptstadt Peking mit mehr als 21,5 Millionen Einwohnern gehören zu den grössten Städten weltweit. Seit 2013 wird das Land von Xi Jinping als Staatspräsidenten regiert, der die wirtschaftliche Öffnung vorantreibt und China zur Weltmacht Nummer eins machen will. Xi Jinping ist Mitglied der Kommunistischen Partei Chinas, welche im Einparteiensystem das Sagen hat.
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In Europa kennt man das Reich der Mitte vorwiegend wegen der Chinesischen Mauer und den Chinarestaurants um die Ecke. Aber auch für Menschenrechtsverletzungen und Medienzensur ist China bei uns bekannt und wird politisch immer wieder kritisch diskutiert. Vor allem ist es aber auch ein Land, über welches man in der breiten Bevölkerung trotz über fünftausendjähriger Geschichte noch nicht viel weiss. Die Distanz und vor allem die Sprachbarrieren sind für die meisten unüberwindbar. Dennoch öffnet sich das Land gegenüber aussen Jahr für Jahr mehr und hat sich zunehmend zu einer ernstzunehmenden Wirtschaftsmacht entwickelt. Gerade zu Zeiten der unsicheren politischen Entscheide in den USA mit Donald Trump oder auch Russland mit Wladimir Putin scheint China fast schon zum sicheren Anker der Weltwirtschaft zu werden.


Die 1949 gegründete Volksrepublik China gilt als eine der schnellst wachsenden Volkswirtschaften der Welt. Seit 2001 ist man Mitglied der Welthandelsorganisation (WTO), was natürlich das Wachstum beschleunigte und den Handel mit anderen Nationen vereinfachte. Hatte China 1978 noch ein Aussenhandelsvolumen von 20,6 Milliarden US-Dollar, so lag dieses im Jahr 2010 bereits bei 2'974 Milliarden US-Dollar. Auch in den weiteren Jahren ging diese Zahl rasant nach oben und lag im Jahr 2015 bereits bei 3'957 Milliarden US-Dollar.2
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